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Verlaß mich nicht! 


Du Stern des Lebens, o Gottvertrau'n, 

Auf Dich ſoll immer mein Auge ſchau'n. 
O geh' nicht unter, Du ſchönes Licht! 
O, bitte, bitte! Verlaß mich nicht! 


In froher Jugend war ich Dein Freund, 

Feſt, unzertrennlich mit Dir vereint; 
Ich ſah gen Himmel mit Zuverſicht. 
O, bitte, bitte! Verlaß mich nicht. 


Die ſchönen Zeiten ſind längſt entfloh'n, 
Freundſchaft und Liebe verſunken ſchon; 
Bleib' Du mir treu, bis das Herz mir bricht! 
O, bitte, bitte! Verlaß mich nicht! 


Bald iſt's vorüber mit dieſem Sein; 

Dann ſcheid' ich freudig, ſo ganz allein; 
Auf alle Freuden thu' ich Verzicht. 
O, bitte, bitte! Verlaß mich nicht! 


Willſt Du dann ſcheiden, Du ſchöner Stern? 
O bleibe, bleibe! Ich ſah' Dich gern. 

O Gottvertrauen! Du mildes Licht! 

O, bitte, bitte! Verlaß mich nicht! 


Hermann Grieben. 


Sr. Heiligkeit Papſt Gregor XVI. Nundfchreiben, 


in welchem alle Chriſtgläubige zu milden Beiträgen für den 
Ausbau der St. Paulskirche aufgefordert werden “). 


Gregor XVI. Papſt, 


an alle Patriarchen, Primaten, Erzbiſchöfe, Biſchöfe, welche 
mit dem apoſtoliſchen Stuhle in Gemeinſchaft ſtehen. 


Ehrwürdige Brüder, unſern Gruß und apoſtoliſchen Segen. 


Niemand iſt in den Zeitereigniſſen ſo unbewandert, daß er 
nicht wüßte, wie die herrliche Baſilika, erbaut zu Ehren des 
heiligen Paulus, des Völkerapoſtels, durch Conſtantin den 
Großen, vergrößert durch Theodoſius den Großen, erweitert 
durch Kaiſer Honorius, mit großen Koſten wieder hergeſtellt 
und reich verziert durch die römiſchen Päpſte, unſere Vorfahren, 
durch eine Feuersbrunſt plötzlich zerſtört worden iſt. Niemand 
ift ſo gefühllos, daß, wenn er diefe traurigen Ruinen geſchaut, 
oder eine Erzählung von dem Unglück vernommen, ſein Herz 
nicht von tiefer Betrübniß ergriffen worden ſein ſollte. Ein 
durch feine Frömmigkeit ausgezeichneter Oberhirt indeſſen Leo XII. 
glorreichen Andenkens, wandte alle Sorgfalt auf und richtete 
alle ſeine Gedanken auf den Wiederaufbau dieſes glorreichen 
Tempels. Von dem Wunſche beſeelt, das alte große Gottes⸗ 
haus wieder herzuſtellen, ſcheute er weder Koſten noch Mühe, 
auf daß eines der großartigſten Denkmale des katholiſchen Glau⸗ 
bens ſich in ſeiner erſten Geſtalt wieder erhebe, und wo möglich 
mit größerem Glanze noch erſtehe. Darum verordnete er, um 
ein ſo bedeutendes Werk zu vollenden daß der päpſtliche Schatz, 
obgleich beinahe ganz erſchöpft durch all' das Unglück, welches 
wir erduldet haben, alljährig eine bedeutende Summe dazu 


») Dieſes Bittſchreiben des heiligen Vaters veröffentlicht die „Ston,” dle 
Die Red. 


es aus dem Ami de la religion überſetzt. 


vethältnißmäßig großer Unterſt 


an alle Provinzen 
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zeichen ſolle. Und obwohl überzeugt, daß ein ſo Broßee Werk 


sung bedürfe, welche der miß⸗ 
liche Zuftand des Schatzes nicht gewaͤhren konnte, ſo verlor er 
dennoch den Muth nicht; im Gegentheil vertrauend auf den 
göttlichen Beiſtand, ließ er die Arbeiten beginnen, und ſandte 

; der chriſtlichen Welt ein Rundſchreiben, in 
welchem er die Gläubigen lebhaft ermahnte und aufmunterte, 


hülfreiche Hand zu bieten zu diem ſchönen Werke. 


Die Wünſche dieſes Papſtes wurden erhört. Eine bedeu⸗ 
tende Summe wurde in allen Theilen der katholiſchen Welt ge⸗ 
ſammelt “) und in unſere Hauptſtadt geſchickt, das Werk wurde 
unter glücklichen Auſpitien begonnen und durch unſern Vorgän⸗ 
ger Pius VIII., ſeligen Andenkens, fortgeſetzt, und unter ſeinem 
ſehr kurzen Pontifitare ſahen wir, mit wie großem Erfolge der 
Bau vokanſchritt zur großen Zufriedenheit der ganzen Welt. 

Was Uns betrifft, als wir ohne ein Verdienſt von unſerer 
Seite durch eine verborgene Fügung der Vorſehung in ſo un⸗ 
glücklichen Zeiten voller Verwirrung auf den Stuhl des heiligen 
Petrus erhoben wurden, ſo lag Uns mitten unter den ſchweren 
Sorgen, die Uns jeden Tag beſchäftigen und faſt niederdrücken, 
nichts ſo ſehr am Herzen, als Alles in's Werk zu ſetzen, um 
baldigſt die berühmte Baſilika des heiligen Apoſtels zu vollen⸗ 
den, gegen den Wir von der tiefſten Verehrung durchdrungen 
ſind. Zu dieſem Zwecke haben Wir alle Triebfedern der Kunſt 
und Induſtrie in Bewegung geſetzt und nichts unterlaffen, um 
das herrliche Werk zu vollenden. Und obgleich in Folge der 
ſchwierigen Beitverhäftniffe ungeheure Ausgaben Unſern päpſt⸗ 
lichen Schatz faſt erſchöpft haben, und die von den Gläubigen 
freiwillig und mit ſo vielem guten Willen für die Wiederherſtel⸗ 
lung der Baſilika von Oſtia eingeſandten Gaben allmählig zu 
verſiegen anfingen, ſo wurde dennoch der Bau dieſes glänzenden 
Denkmals nicht unterbrochen, ſondern mit um ſo mehr Eifer 
und Anſtrengung fortgeſetzt, und Wir hegen heute die Hoffnung, 
ihn in wenigen Jahren ganz vollendet zu ſehen. Daher kam es 
auch, daß Wir mit unſäglicher Freude ſchon am 6. Oktober 
dieſes Jahres, in der Mitte Unſerer ehrwürdigen Brüder, der 
Cardinale der heil. römiſchen Kirche, einen Theil des neuen Ge 
bäudes feierlich einweihen konnten, ſo wie den Hauptaltar, ehr⸗ 
würdig beſonders durch das heilige Grab des großen Apoſtels 
und heutzutage noch beſonders verherrlicht durch das Wunder, 
welches deſſen alte, nunmehr ſorgfältig wiedergeſtellte Wölbung 
vor der Wuth der Flammen bewahret hat. N 

Indem Wir dieſes Ereigniß der katholiſchen Welt verfüns 
digen, iſt Unſer Herz von lebhafter Zufriedenheit durchdrungen 
und Wir freuen Uns im Herrn. Obgleich Wir indeſſen mit 
Sorgfalt und Eifer Alles ſchon aufgeboten haben, um auch die 
andern Theile der Baſilika zu vollenden, ſo bedürfen Wir den⸗ 
noch noch außerordentlicher Mittel, wenn Wir bald die letzte 
Hand an das herrliche Gotteshaus anlegen wollen. Und da zu 
dieſem Zwecke der päpſtliche Schatz jetzt ganz von Geld entblößt 
werden müßte, ein Umſtand, der ſpäter die Vollendung von 
Arbeiten verzögern könnte, die Anfangs kräftig gefördert worden 
ſind, ſo iſt es nun Unſere Pflicht, Uns gleich anderen Päpſten, 


) In der Breslauer Diöcefe hatte der damalige Fürſtblſchof Emanuel 
von Schimonski durch einen Erlaß an den Klerus die Gläubigen des 
Bisthums zu Beiträgen zum Bau der Paulskirche alete — 
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Unfern Vorgängern, an alle Gläubigen zu wenden und ſie zu 


bitten, mit Uns an der Vollendung dieſes großen und herrlichen 


Werkes Antheil nehmen zu wollen. 
Ein Grund, der Uns Hoffnung einflößt, daß Alle ſich be⸗ 


ſtreben werden, Unſerm Aufruf zu folgen, und Uns freiwillig 


mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu unterſtützen, iſt der, 
daß es ſich ja um die Verherrlichung des heil. Paulus handelt, 
des Völker⸗Apoſtels, dieſer ſtrahlenden Leuchte der Chriſtenheit, 
des tiefen Erforſchers der göttlichen Geheimniſſe, des Mannes, 
der durch ſeine Schriften voll von Weisheit, durch ſeine gött⸗ 
lichen Briefe, das Gedeihen des Chriſtenthums fo ruhmwürdig 


befördert, die Kirche verherrlicht und ſie mit ſeinem Blute be⸗ | 


fruchtet hat. Jedermann weiß, Jedermann muß es wiſſen, wie 
viele Drohungen und Peinen, wie viel Elend und Ermüdung, 
wie viel Qualen und Schmerzen, Gefahren zu Waſſer und zu 


Lande er muthig beſtanden, wie er Alles dieſes auf ſich genom⸗ 


men und für Nichts erachtet hat, um durch Verkündigung der 
himmliſchen Lehre die Synagoge nieder zu ſchmettern, die heid⸗ 
niſche Weisheit zu widerlegen, den Götzendienſt von ſeinem 
Throne herabzuſtürzen, nur um alle Völker der Erde von der 
Finſterniß des Irrthums und dem 1 757 des Heiden⸗ 
thums zu Jeſu Chriſto zu bekehren, ſie die Gebote des göttlichen 
Geſetzes zu lehren und ihnen die Bahn des Heils, ſo wie den 
Weg zum Himmel zu zeigen. 

Welcher Chriſt alſo wird, wenn er an alle Thaten dieſes 
Apoſtels ſich erinnert, ſich weigern, im Verhältniſſe zu ſeinen 
Mitteln Einiges zur Verherrlichung ſeines Grabes, oder 
beſſer geſagt, des Denkmals ſeiner Siege beizutragen? 
Welcher Chriſt ſollte nicht von Sehnſucht durchdrungen werden, 
mittels ſeiner Reichthümer den Tempel des großen Apoſtels 
auszuſchmücken, den er ehren und verehren muß wie ſeinen 
Herrn und Vater? Wer ſollte nicht von Begierde entbrennen, 
freigebig zu ſein bei dieſer Gelegenheit und auf alle Weiſe jene 
Baſilika zu verſchönern, wo die Gläubigen, um uns der Worte 
des heil. Johannes Chryſoſtomus zu bedienen, »die Reliquien 
jenes Leibes verehren, der an ſich vollbrachte, was Chriſto ab⸗ 
ging, der dieſe Stigmen trug, der überallhin das Evangelium 
verbreitete; die Reliquien jenes Leibes, mit welchem er die ganze 
Welt durcheilte; die Reliquien jenes Leibes, durch welchen 
Chriſtus ſprach, in welchem ein Licht ſtrahlte, heller als der 
Blitz, und aus welchem eine Stimme hervorging, furchtbarer 
als der Donner und die Dämonen verſcheuchend; einen 
Leib, der Paulum darſtellt, und durch welchen wir den Herrn 
des (Apoſtels) Paulus kennen gelernt haben *)?« O, ehrwür⸗ 
dige Brüder, warum beſitzen Wir nicht dieſe Fruchtbarkeit des 


Geiſtes, dieſe unglaubliche und faſt göttliche Gabe zu reden und 
zu ſchreiben, dieſe wunderbare Fülle, welche die Beredſamkeit 


des heiligen Johannes Chryſoſtomus auszeichnet, um von Paulus 
reden zu können, wie er davon redete, um die Herzen der Gläu⸗ 
bigen rühren und ſie bewegen zu können, uns Beweiſe ihrer 
Verehrung gegen den großen Völker⸗Apoſtel zu geben? 


An euch alſo wenden Wir uns, ehrwürdige Brüder, 


zu eurer Andacht, zu eurer Verehrung gegen den 


heiligen Paulus, der euch ja mit feiner Lehre ge⸗ 


5 Chrysost. hom. XXXII. in ep. ad Rom. Opp. IX. 757 edid. Ben. 


nährt hat, flüchten wir uns. Ermuntert, fo viel es 
in euren Kräften ſteht, die eurer Sorgfalt und eu⸗ 
rem Glauben anvertrauten Völker, auf daß ſie, wie es 
ſich ziemt, ihre Andacht zu dem Apoſtel beweiſen und eine Ehre 
ſich daraus machen, Uns Gaben einzuſenden zur Vollendung 
ſeines Tempels. Machet ihnen begreiflich, daß ſie ein 
Gott ſehr angenehmes Werk verrichten werden, wenn ſie ihren 
Reichthum und ihr Vermögen zur Verherrlichung ſeines Hauſes 
verwenden. Denn obgleich der Schöpfer und Herr 1 
und der Erde in keiner Weiſe unſerer Hülfe bedarf, ſo iſt er doch 
ſo gut und barmherzig, daß er nicht nur unſere Beihülfe zum 
Ausbau einer Wohnung ſeines heiligen Namens verlangt und 
unſere Anſtrengungen ſegnet, ſondern ſich auch noch über die 
hre erfreut, welche wir ihm hiermit erweiſen. 

Als Gott dem Moſes befahl eine Stiftshütte aus den koſt⸗ 
barſten Stoffen zu erbauen, einen Altar zu errichten, Prieſter⸗ 
gewänder zu bereiten, Gefäße zu gießen, da wollte er, daß alle 
Kinder Ifraels je nach ihren Mitteln dazu beitragen ſollten. 
»Und wenn Du, ſprach er, das Silber, welches Dir durch die 
Kinder Iſraels gegeben wird, empfangen haben wirft, fo ver⸗ 
wende es zum Gebrauche der Stiftshütte, damit dieſes Opfer 
den Herrn bewege ſich ihrer zu erinnern, und es wird zur Süh⸗ 
nung dienen für ihre Seelen« (Exod. 30, 16.). Wer ſollte 
nun, wenn er dieſe ſo merkwürdige und heilſame Verheißung 
des Herrn vernimmt, ſich nicht bewogen fühlen, Theil zu neh⸗ 
men nach ſeinen Kräften an dem Werke Gottes, damit dieſe 
Gabe den Herrn bewege, ſich ſeiner zu erinnern 
und zur Verſöhnung diene für feine Seele? 

Der heilige Führer des Volkes Iſrael freute ſich außeror⸗ 
dentlich, als die Werkmeiſter kamen und ihm verkündeten: das 
Volk opfere mehr als nöthig ſei, und er ſich genöthigt 
ſah, dem Volke Einhalt zu gebieten, welches immer noch mehr 
zutrug, in Betracht, daß die vorhandenen Gaben hinreichten, 
ja, daß ſchon Ueberfluß ſei. Möge ebenſo der allgütige Gott 
Unſere flehentlichen Wünſche erhören, damit Wir mit den from⸗ 
men und reichlichen Geſchenken der Gläubigen im Stande ſeien, 
dieſes herrliche Denkmal wieder aufzubauen und ganz zu vol⸗ 
lenden! Und St. Paulus ſelbſt, wie dankbar wird er nicht ſein 
gegen Diejenigen, welche für den Wiederaufbau der koſtbaren, 
ihm zu Ehren errichteten, durch ein beweinenswerthes Unglück 
aber zerftörten Baſilika Eifer beweiſen, um ſie in ihrem alten 
Zuſtande, ja noch glänzender wieder herzuſtellen? a 

Was Uns betrifft, ehrwürdige Brüder, ſo ſetzen Wir un⸗ 
ſer ganzes Vertrauen auf den Herrn, der reich iſt in ſeiner Barm⸗ 
herzigkeit, und geben Uns der Hoffnung hin, daß die Gläubigen 
aller Stände und Verhältniſſe zur Ehre Gottes, aus Ehrfurcht 
gegen den heil. Paulus, und beſonders durch eure Ermah⸗ 
nungen bewogen, außerdem in Anbetracht, daß ein großer 
Theil des Baues ſchon vollendet iſt, fo viel Goldes und Sil⸗ 
bers zuſammentragen werden, daß ihre Gaben zur Beendigung 
des großen Werkes hinreichend ſind. > 

Eure Aufgabe iſt es nun, chriſtl. Brüder, die von 
den Gläubigen dargebrachten Opfer zu ſammeln, fie Uns zu 
übermachen, allen Eifer, alle möglichen Anſtrengungen aufzu⸗ 
eee Verſchönerung des Grabes des heil. Paulus, den die 
katholiſche Welt ohne Aufhören verehrt und zu deſſen Grab die 
Chriſten aus allen Ländern fortwährend wallfahrten, damit ihr 
durch ſeinen apoſtoliſchen Schutz aufrecht erhalten, in dieſen 


unglücklichen Zeiten um fo leichter die euch anvertrauten Heer⸗ 
den von vergifteten Weiden entfernt halten, und auf beſſere Ge⸗ 
filde hinführen, ſie regieren und vertheidigen könnet. 

In dieſer Hoffnung bitten Wir den Vater der Barmherzig⸗ 
keit und den Gott alles Troſtes, alle ſeine Segnungen über euch 
auszugießen und ertheilen euch von ganzem Herzen, euch und 
den eurer Sorgfalt anvertrauten Heerden, Unſern apoſtoliſchen 
Segen. Gegeben zu Rom bei St. Peter, den 21. December 
1840, im zehnten Jahre Unſeres Pontifikats. ! 

L. Lambruschini, Card. 


Die Redaktion der Sion ſagt in einer kurzen Nachſchrift: 


Es wäre eben fo überflüßig als unbeſcheiden, zu dieſer be— 
geiſterten Anrede noch Etwas hinzufügen zu wollen. Wo es 
ſich um die Ehre des großen Völker-Apoſtels handelt und zur 
Förderung derſelben der heilige Vater ſelbſt bittend von Thüre zu 
Thüre geht, da iſt gewiß kein Katholik ſo ſelbſtſüchtig und theil⸗ 
nahmslos gegen eine heilige Sache, daß er ſein Scherflein, ſei 
es nun groß oder klein, dem ihn darum anſprechenden Statt⸗ 
halter Jeſu Chriſti vorenthalten ſollte. Die Redaktion iſt, wie 
gewöhnlich, bereit, die für den Ausbau der St. Paulskirche be⸗ 
ſtimmten Gaben in Empfang zu nehmen ꝛc. 


Beten willſt Du? 
(Ein Fragment aus elner Betrachtung) 


(Fortſetzung.) 


Wenn Du aber dennoch beten willſt, und dennoch beten 
ſollſt, weil Gott nicht will den Tod des Sünders, ſon⸗ 
dern daß er ſich bekehre und lebe, und weil Dein Erlöſer 
die Sünder annimmt, und gekommen iſt zu ſuchen, was 


verloren war; und wenn es Dir fehlt an einem demüthigen zer⸗ 


knirſchten Herzen: fo laß zuvor an Dir vorübergehen, was Du Uebels 
gethan haſt vor dem Herrn, Deinem Gotte, von jener unglücklichen 
Stunde an, wo Du Deinen Taufbund zum erſten Mal gebrochen 
haſt, bis auf den heutigen Tag. Nimm die Schrift zur Hand, und 
ſieh was Du ſeyn ſollſt, was Gott von Dir fordert, und an⸗ 
drerſeits, was Du biſt. Laß an Deinem Geiſte vorüberziehen, was 
Gott für Dich gethan hat, von der Zeit an, wo Du als ein hilfloſer 
Säugling dalagſt; laß vorübergehen jede Gnadenerweiſung, jeden 
Liebesblick, ſeme Güte und Freundlichkeit, feine Geduld und Lang⸗ 
muth, ſeine Vatertreue und Barmherzigkeit. Und betrachte andrer⸗ 
ſeits Dich ſelbſt: Deinen Stolz und Undank, Deine Vermeſſenheit 
und Untreue, Deine Lauheit und Deinen Kaltſinn, Deine Härtig⸗ 
keit und Deinen Unglauben, Deine Eitelkeit und Deinen Weltſinn 
— und jene noch gröberen Sünden, jene ſchweren Sünden, die 
das ſtille, verborgene, wachende Auge, zu dem Du beten willſt, 
kennt! — — Erwäge dieſes Alles, mit allem Ernſte Deiner 
Stele, vor dem Angeſichte deſſen, der Herz und Nieren prüft und 
Augen hat wie Feuerflammen, — und wenn Du dann noch nicht 
zerſchlagen biſt, dann ſich noch nicht aus der Tiefe Deines zermalm⸗ 
ten Herzens der Angſtſchrei herauswindet: Gott ſei mir Sünder 
gnädig! und der wehmüthige Schmerzeneruf: Ss bin zu gering 
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aller Barmherzigkeit und Treue, die Du mir erwieſen haft 9) — 
dann, ja dann freilich, — bete lieber nicht; — denn Dein Ge: 
bet wäre Läſterung! . 
„Denn nie iſt es, ohne Demuth im Herzen zu beten; 
der iſt aber nicht demüthig, der ſich nicht ſelbſt als Sünder, als 
der größte und abſcheulichſte unter den Sündern erſcheint. 
Läſterung ift-es, beim Gebete ſich mit andern verglechen, deren 
Sünden vielleicht offenbarer zu Tage liegen, die aber vielleicht weni⸗ 
ger an Gnadengaben empfangen haben, und deren Verſuchungen 
furchtbarer und anhaltender waren. Läſterung iſt es, wenn Du 
vor dem, der allein heilig iſt, und vor dem nur heilig iſt, was 
durch ihn geheiligt worden, mit einem Verdienſte irgend welcher 
Art auftreten, und, geſtützt auf daſſelbe, die Erhörung Deines Ge⸗ 
betes erwarten willſt. Läſterung iſt es, auf ſolche Weiſe, das Blut 
Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, in deſſen Namen allein, das 
heißt, gereiniget durch ihn, Du vor dem Vater erſcheinen darfſt, mit 


Füßen zu treten, fein Verdienſt zu verachten und Dich ſelbſt zu 


rechtfertigen. Läſterung iſt es ſchon, Deine Erfüllung ſeiner Ge⸗ 
bote nach einem Maaßſtabe zu meſſen, der nicht der ſeinige iſt 2), 
nach einem ſelbſterfundenen Maaßſtabe, den Du Heuchler wahr⸗ 
ſcheinlich an keinem Deiner Brüder, keinem Deiner Untergebnen 
würdeſt anlegen wollen. 5 

Du willſt beten? Wer darf beten? Der darf beten, der ein 

reines Gewiſſen hat. Wer hat aber ein ſolches? Ich will es Dir 
ſagen, meine Seele: der, welcher, nachdem er aufrichtig ſeine 
Sünden bereuet und beklagt, und in dem Sakramente der Buße, 
durch das alleinige Verdienſt ſeines göttlichen Heilandes, Vergebung, 
völlige Vergebung empfangen hat, — feine Seligkeit ſchaf— 

fet mit Zittern und Zagens). 5 

Oder glaubſt Du nicht, daß es Menſchen gegeben hat und noch 
immer giebt, die mit Furcht und Zittern nach ihrer Seligkeit trach⸗ 
ten? Ich ſage Dir, es hat deren zu allen Zeiten gegeben, und es 
giebt deren noch. Siehe die Heiligen an 9); lies und vertiefe Dich 
in die Schilderung ihres Lebens, und dann frage Dich, ob ſie nicht 
in Wahrheit der Ermahnung des Apoſtels gefolgt ſind: Jaget 
nach der Heiligung?) ! Und was fie konnten, das 
kannſt auch Du mit der Gnade Deines Erbarmers, 
denn auch ſie waren nur ſchwache, gebrechliche Men— 
ſchen: ſo rief der heilige Auguſtin s), wenige Augenblicke vor ſeiner 
Bekehrung aus, und zog den Herrn Jeſum Chriſtum an?) ſich, und 


) 1. Mof. 32, 10. 

2) Matth. Cab 5 — 7. 

3) Philipp. 2, 12. 

) Hebr. 11, 36 — 40. 

5) Hebr. 12, 14. 

o) Bekenntniſſe. 

) Als Auguſtin in jene Worte ausgebrochen war, begab er ſich unter 
Strömen von Thränen in einen nahe gelegenen Garten. Hier hörte 

er eine Stimme, die rief: Nimm! Lies! (tolle! lege!) und da fein 

menſchliches Weſen in einem weiten Umfreife um den Garten ſich be⸗ 

fand, welches dies hatte rufen können, fo glaubte der Heilige eine 

rd Stimme zu vernehmen. Er bezog aber jene Worte auf die 
eilige Schrift. Und als er fie aufrollte fiel ſein Blick auf die Worte 

des Apoſtels (Röm. 13, 13 u. 14.): „Laſſet uns ehrbar wan⸗ 

deln, wie es am Tage b giemt! (Weil nämlich der Tag, 

Jeſus Ehriſtus, angebrochen war. Vers 11, 12.). Nicht in Schmau⸗ 

ſereien und Trinkgelagen, nicht in Hurerei und Un⸗ 

zucht, nicht in Zwietracht und Neid! Sondern ziehet an 

den Herrn Jeſum Chriſtum!“ Dieſe Worte entſchieden Augu⸗ 


ward der große Auguſtin, und ward gewürdiget ſeine Fürbitten für 
die kämpfenden Brüder jetzt zu vereinen mit den Fürbitten aller Hei⸗ 
ligen Gottes. 

Oder willſt Du etwa, daß die Heiligen Gottes, ja daß Dein 
Heiland ſelbſt, der uns von Gott gemacht iſt zur Heiligung, zu 
dem heiligen Gott für Dich bitten ſollen, während Du ſelbſt in 
Deiner Unreinigkeit und Unlauterkeit beharrſt, und nicht vielmehr 
geſinnet biſt, wie Jeſus Chriſtus auch war 1) und ſeine lieben Hei⸗ 
ligen? Betrogener, ſinnloſer, erbärmlicher Thot! Irre Dich nicht, 
Gott läßt ſeiner nicht ſpotten! Wer auf ſein Fleiſch 
ſäet, der wird vom Flelſch das Verderben erndten 2), 
und wenn er Stunden und Tage lang Gebete herſagte, um den 
Zorn Gottes zu dämpfen, an deſſen Vaterliebe ihm doch nichts 
liegt, ja wenn alle Heiligen felbft, (fo es möglich wäre) ſich für 
ihn bittend einlegten. Zu Dir kann man ſagen, was der Täufer 
zu den Phariſäern, die durch einen äußerlichen Gebrauch den All⸗ 
wiſſenden und Wahrhaftigen betrügen wollten: Schlangenbrut! 
Wer hat Euch gelehrt, daß ihr dem bevorſtehenden 
Zorn entrinnen werdet )!? Wenn Du durch das Geplärr 
Deiner Lippen, oder Dein Seufzen und Stöhnen, oder Dein Knie⸗ 
beugen und Bruſtklopfen, ohne Früchte der Buße 4) und heilige 
Geſinnung, der Vekdammniß zu entgehen, und den Gott, deſſen 
Wort iſt wie ein zweiſchneidiges Schwert, das Herz und Nieren 
prüft, zu beſtechen glaubſt: ſo biſt Du jenen elenden Juden gleich, 
welche Gebetsformeln hermurmeln, aber den Vater nicht im Geiſt 
und in der Wahrheit anbeten, ſondern von Geiz, Habſucht, Men⸗ 
ſchenfurcht, Argliſt, Eitelkeit, Heuchelei und dergl. mehr voll ſind, — 
und biſt wie ſie ohne Gott, weil gottlos, und gehſt wie ſie — 
verloren! 

Beten willſt Du? Beten iſt zunächſt anbeten, und zwar 
anbeten im Geiſt und in der Wahrheit ee). Betrachte daher 
vor Allem, ehe Du zu beten anfängſt, — es ſei denn, ein unwider⸗ 
ſtehlicher Drang triebe Dich faſt gewaltſam und würfe Dich gleich⸗ 
ſam vor Gott nieder, was freilich die beſte Anbetung iſt, — bez 
trachte vor Allem die Hoheit und Würde, Majeſtät und Glorie 
deſſen, zu dem Du beten willſt. Denn wenn die Herrlichkeit Got⸗ 
tes nicht recht lebendig vor Deiner Seele ſteht, ſo wirſt Du nie 
recht beten, weil Du nie von jener heiligen Scheu und Ehrfurcht 
gegen Deinen Schöpfer durchdrungen ſein wirſt, die Dich erfüllen 


ins fortanige Lebensrichtung. — Er war geboren zu aſte i 
5 Alete um das Jahr 356 und ſtarb als Biſchof zu Ipo, u Se 
gend des heutigen Algier, im Jahre 430. Seine zu Mailand, zur 
Zeit des heil. Ambrofius, erfolgte Bekehrung ſiel in fein 33fte8 Lebens⸗ 
jahr. Die Kirche feiert fein Gedächtniß am 28. Auguſt. — Unter 
ſeinen vielen ausgezeichneten Schriften des verse iedenartigften Inhalts 
(12 Bände in Folio) verdienen feine Bekennkniſſe, feine Lebens⸗ und 
Bekehrungs⸗Geſchichte enthaltend, auch von Nicht⸗Geiſtlichen eine 
vorzügliche Beachtung. Sie ſind mehrfach überſetzt, namentlich von 
Gröninger (Münſter, bei Theiſſing) und von Silbert, in den 
Leitſternen auf der Bahn des Heils. (Wien, bei Strauß). Sie bil 
den eine höchſt anziehende, belehrende und erbauende Lecküre. In 
Berlin (bei Dümmler) hat der berühmte Neander eine lateiniſche 
Ausgabe (nach der mauriniſchen) veranſtaltet. (Preis 1 Thlr.) 
) Philipp. 5, 2. Hebr. 13, 7. 8. ö f 
Galat. 6, 7. BAR 
2) Matth. 3, 7. 
4) Matth. 3, 8. 
) Joh. 4, 23. 
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muß, ganz erfüllen, wenn Du in Wahrheit ſollſt fagen können: 
ich bete Gott an. 

Beten iſt anbeten, im Geiſt und in der Wahrheit. Im 
Geiſte aber beten ihn die nur an, die zunächſt und vor Allem um 
ſeine Geiſtesgaben, um das bitten, was den Geiſt angeht; nach 
der Forderung Chriſtt: Trachtet am Erſten nach dem Reiche 
Gottes und feiner Gerechtigkeit! Alles Uebrige wird 
euch zufallen. Darum haben leider! auch ſo viele keinen wah⸗ 
ren, dauernden Segen von ihren Gebeten, und wenn ſie auch noch 
ſo lange beten, und ihr Gewiſſen noch ſo rein von jeder ſchwereren 


Verſchuldung iſt, und ſie auch im Namen Jeſu, das heißt hier, 


aller Selbſtgerechtiakeit fremd und geſtützt auf fein Verdienſt, zum 
Vater beten. Denn wenn fie allein oder auch nur vorzugsweiſe 
um langes Leben, Geſundheit, Nahrung und dergl. m. beten, und 
Gott erhört ſie nicht, eben weil er ſie aus dem Staube des Ver⸗ 
gänglichen zum Unvergänglichen führen will; ſo werden ſie zweifel⸗ 
ſüchtig, murren und verfallen nach und nach in den bodenloſeſten 
Unglauben. Erhört er ſie aber oft, — vielleicht zur Strafe für 
ih re mehr auf das Fleiſch, als auf den Geiſt gerichtete Geſinnung, — 
ſo verſinken ſie ſicherlich immer mehr in den Schmutz des Irdiſchen. 
In beiden Fällen aber iſt der eigentliche Segen des Gebets ihr 
Antheil nicht. — Siehe! Sieben Bitten enthält das Gebet des 
Herrn, und nur eine davon iſt auf etwas Irdiſches gerichtet. Und 
auch dies nur zum Theil. Denn in ihr iſt die Bitte um das Brot 
des Lebens mit eingeſchloſſen: um das Wort Gottes und den wür— 
digen Genuß ſeines hochheiligen Leibes! 1 
Wenn Du daher im Geiſte beten und Deinen Vater in dem 
Himmel anbeten willſt, ſo mußt Du noch in einer andern, viel um⸗ 
faſſenderen Beziehung, als der zuvor gedachten, im Namen Jeſu 
eten. Denn wie es eine ewige Wahrheit iſt, daß Derjenige nicht 
erhört wird, der vom Vater etwas erwartet, aus irgend einem 
Anſpruche, als aus dem allein verdienſtlichen Leiden und Sterben 
unſeres Herrn und ſeiner vollgültigen Gerechtigkeit: ſo wahr iſt es 
auch, daß den eigentlichen, rechten und wahren Segen, der auf dem 
Gebete ruht, nur derjenige empfängt, der auch in Chriſti Gerſte 
betet. Um was aber hat Chriſtus faſt ausſchließlich gebetet? Um 
die Ausbreitung ſeines Reiches. Und in dieſem Geiſte beten, heißt 
vorzugsweiſe in ſeinem Namen, in ſeinem Auftrage beten, 
und auf ſolchem Gebete ruht ſeine herrliche Verheißung: Was 
ihr bitten werdet in meinem Namen, das will ich 
thun, auf daß der Vater geehret werde in dem 
Sohne 91 N i 
Denn wenn es ſchon an und für fich ein himmliſches Bewußt⸗ 
fein iſt, nicht für ſich, nicht aus Eigennutz und S lbſtliebe, irgend 
etwas zu thun, um wie viel mehr fo zu beten; fo zu beten, wenn 
es auch nur das leibliche Woht der Brüder betrifft. Welch' ein 
göttliches Bewußtſein aber, in der lauterſten, zarteſten, erhabenſten 
Gemeinſchaft mit allen Reinen und Heiligen auf Erden und im Him⸗ 
mel, in Gemeinſchaft mit dem ewigen Hohenprieſter ſelbſt, darum 
zu beten: daß Gottes Name geheiliget werde, ſein Reich komme, 
feine Ehre und Herrlichkeit den Erdkreis erfülle, feine Kirche wachſe 
und blühe, ihre Feinde überwinde, unter ihrem Schatten alle Ge⸗ 
ſchlechter der Erde verſammle, Glaube, Liebe, Hoffnung, Friede 
jede Menſchenbruſt erfülle! Und, wie Jeſus verheißen, ſolches Ge⸗ 
bet bleibt nie unerhört. Freilich vermagſt Du deſſen Erfüllung 


9 Joh. 14, 13. 14. 


nicht mit Händen zu greifen, wie den verächtlichen Mammon, oder 
in den Gliedern zu ſpüren, wie Geſundheit und Kraft: wohl aber 
im Herzen. Denn nach ſolchem Gebete wird der heilige Geiſt in 
Deinem Herzen Wohnung machen, und mit ihm die Tugenden, die 
ſtets in ſeinem Gefolge ſind, als da ſind: Liebe, Freude, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keuſch⸗ 
heit 1); und das iſt der erſte Segen, der auf demſelben ruht. Und 
indem Du ſelbſt von dem Wehen des Geiſtes Gottes erfüllt wirſt, 
wird Deine Nähe eine ſegensreiche für die Deinigen werden, und 
für alle, die Dich umgeben, oder mit denen Du verkehrſt, und auch 
fie werden ganz oder doch zum Theil gewonnen werden für das gött⸗ 
liche Reich; und das iſt ſein zweiter Segen. Und ach, wenn alle 
ſo beteten, oder doch nur recht Viele! — ſage ſelbſt, würde die 
Kirche ihr Haupt noch beugen, würde ſie trauren ſtatt triumphiren, 
weinen ſtatt frohlocken? Oder glaubſt Du nicht, daß, ſtatt Ein⸗ 
zelner, Schaaren ausziehen würden, die Fremdlinge einzuladen, 
und die Irrenden zurecht zu weiſen, und die Hungrigen zu ſpeiſen 
mit dem himmliſchen Manna, und die Durſtigen zu tränken mit 
dem Waſſer, das in's ewige Leben fließt? 

Darum, wenn Du ſchon beten willſt, o! fo bete vor Allem 
und am Erſten, um Chriſti Geiſt; denn wer Chriſti Geift - 
nicht hat, der iſt nicht ſein 2), und wenn Du nicht ſein biſt, 
ſo hilft Dir all' Dein beten nichts; irdiſches kann Dir vielleicht zu 
Theil werden, Du ſelbſt aber gehſt ewig verloren. Bete vor Allem 
in ſeinem Namen, d. h. in ſeinem Auftrage für ſeine Sache. Dann 
beteſt Du Gott im Geiſte an, und ſäeſt auf den Geiſt und 
wirſt vom Geiſte das ewige Leben ernten 3). — Und 
was iſt's, daß Du ſo wenig um dieſe höchſten, um dieſe einzig wah⸗ 
ren Güter bitteſt, um dieſe Geiſtesgaben? Was iſt's, daß die Liebe 
Chriſti Dich nicht dränget und treibet, für ſein Reich und vorzugs⸗ 
weiſe für daſſelbe zu beten? Steige hinab bis in die tiefſte Tiefe 
Deines Herzens. Da wirſt Du finden, daß trotz Deines ſonſt 
vielleicht religiöſen Weſens, trotz Deiner ſcheinbaren Anhänglichkeit 
an die Kirchez — trotz Deiner Eindildung, daß Du ein guter, from⸗ 


mer katholischer Chriſt ſeiſt, auf dem Grunde dieſes ſonderbaren, 


von Natur verderbten und verkehrten Herzens, ein eben ſo tief, als 
er ſelbſt iſt, verſteckter Unglaube ruht. Denn wenn Du fo recht 
aus der Fülle Deines Herzens an die anbetungswürdigſte Dreieinig⸗ 
keit glaubteſt: ſo würdeſt Du voll Kraft und Inbrunſt, und ſo oft 
Du könnteſt, und mit tiefer Verachtung Deiner irdiſchen Intereſſen, 
den Vater bitten, daß er vor Allem ſeinen Geiſt und alle Gaben 
deſſelben in Dein Herz ausgieße; und den Sohn, dem alle Macht 


gegeben im Himmel und auf Erden, und der das Reich führen muß 


bis er es zu des Vaters Füßen legt, daß er ſeinen und des Vaters 
Namen verherrliche durch ſolche Ausgießung des Geiſtes, der von 
ihm und vom Vater ausgeht, über alles Fleiſch, was da lebet; und 
den Geiſt, daß er in uns wohne, und ſeine Kirche regiere, und ihr 
Wachsthum fördere, und fie ſchütze, daß auch die Pforten der Hölle 
ſie nicht überwältigen. Aber Du glaubſt noch nicht ſo recht 1 noch 
nicht innig, noch nicht felſenfeſt, wie die Apoſtel, die Märtyrer, 
und die zahlloſe Schaar derer, denen ihr Glaube zur Gerechtigkeit 
gerechnet worden iſt. — Erkennſt Du aber Deinen Schaden, Deinen 
Unglauben nämlich, und willſt geheilt davon fein, und willſt beten 


* 


2) Galat. 5, 22. 
Röm. 8, 9. 
) Galat. 6, 8. 


können und Gott anbeten im Geiſte, wie er es will, und Du 
kannſt nur nicht fo glauben: ol fo falle nieder zu Jeſu Füßen, und 
rufe mit jenem Vater im Evangelium aus: Ich glaube, lieb er 
Herr, hilf meinem Unglauben! und laß es nicht bei einmal 
oder zehnmal bewenden dabei; ſondern ſprich wie Jakob und handle 
wie Jakob, da er mit dem Engel rang: Herr! Ich laſſe Dich 
nicht, Du ſegneſt mich denn zuvor 1 Und ſei verſichert, 
dieſes Gebet, wie jedes um eine Gabe des heiligen Geiſtes, es 
wird beſtimmt erhört, nach den zahlloſen Verheißungen unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti, in deſſen Munde keine Lüge erfunden worden 
und in dem Alles: Ja und Amen iſt. — Für die irdiſchen Dinge 
aber haſt Du ſolche Verheißung nicht, obwohl Du auch um ſie 
bitten darfſt, nur mit den Worten: Iſt's möglich! und: Nicht 
wie ich will, ſondern wie Du willſt! 


(Fortſetzung folgt). 


Bücher ⸗ Anzeige. 


Siona. Religiöſe Abendvorträge an fromme Gebildete, über die 
Quellen und wichtigſten Wahrheiten des heil. kathol. Glaubens 
in zwei Bänden. Von Aloys Haßl, Schul⸗Inſpektor und Pfar⸗ 
rer in Göbingen. Paſſau. Druck und Verlag von Ambroſius 
Ambroſi. 1840. Preis 27 Sgr. 

Dieſe Abendvorträge ſind bereits im Jahre 1827 und 1828 
verfaßt und gedruckt worden, wie dies nicht blos Vorrede und Cen⸗ 
ſur beſagt, ſondern aus mehreren Stellen des Buches deutlich her⸗ 
vorgeht. Wie aber Bücher manchmal eigene Geſchicke haben, ſo 
ſcheint es dieſem ergangen zu ſein, und darum ſoll es jetzt unter einem 
neu aufgelegten Titel von neuem bekannt werden. Wir führen dies 
in der guten Abſicht an, zu zeigen, daß manchmal ſelbſt brauch bare 

Bücher nicht den erwünſchten Abgang finden; denn „Siona iſt ein 

Buch, das ſelbſt in ſeiner alternden Form noch Gutes enthält, und 

zur Belehrung und Befeſtigung im Glauben mit Nutzen gelefen wer: 

den kann. Mit beſonderer Ausführlichkeit iſt die Lehre von der heil. 


Schrift, Erblehre und Kirche und von den heil. Sakramenten, der⸗ 


Buße und des Altars u. a. behandelt. 


Leben Jeſu, eine Evangelien⸗Harmonie von Dr. Joſ. Franz Allio lie 

Landshut, 1840. Palm'ſche Verlagshandlung. Preis 18 / Sgr. 
23 weck dieſes Buchleins iſt, zu zeigen, wie die Worte und Be: 
richte der vier Evangeliſten zuſammengeſtellt, wohl zuſammen paſſen 
und die Glaubwürdigkeit der Erzählungen recht feſt begründen. Der 
Verfaſſer vermied unnütze Wiederholungen, doch fo, daß kein irgend 
bedeutendes Wort der Schrift ganz übergangen wurde. Der ganze 
Stoff iſt in 150 Kapitel getheilt, deren jedem eine kurze erklärende 
Angabe des Inhalts vorgeſetzt iſt, um die Leſer in den Stand zu 
ſetzen, den Inhalt ſelbſt in richtiger Deutung aufzufaſſen. Dieſes 
kleine, aber in ſeinem Inhalte unendlich große Buch kann den Gläu⸗ 
bigen, Laien und Prieſtern, als ein in ſeiner Anordnung ſehr nütz⸗ 
liches und zweckmäßiges empfohlen werden. 


) 1. Moſ. 32, 26. 


keiner derartigen Beſchwerde berechtigt. 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Rom, 10. Februar. Die eigentliche Jahresfeier der Erhe⸗ 
bung Gregor XVI. fand nicht am 2., ſondern erſt am 6. Febr., als 
dem Krönungstage, ſtatt. Mit Anbruch des Tages verkündeten die 
Kanonen der Engelsburg und das harmoniſche Geläute der Glocken 
der ewigen Stadt den feſtlichen Tag. Die Einwohner, der Senat, 
das diplomatiſche Corps u. ſ. w. brachten Sr. Heiligkeit die gewöhn⸗ 
lichen Glückwünſche im Vatikan dar, worauf in der Septina ein feier⸗ 
liches Hochamt von dem Kardinal Lambruschini, dem erſten Kardi⸗ 
nal, der von dieſem Papſte mit dem Purpur bekleidet wurde, geſun⸗ 
gen ward. Das Konfiftorium iſt noch verſchoben worden, aber ge: 
wiß iſt, daß die Prälaten: Altieri, Nuntius in Wien, Maſſiani, 
Maggiordomo Sr. Heiligkeit, und Akton, Generalauditor der 
päpſtl. Kammer bald zum Kardinal werden erhoben werden; der Erz⸗ 
biſchof von Lyon iſt ganz ficher dafür beſtimmt; über den Exztifchof 
von Köln iſt noch nichts entſchieden. A 


Trier. Die Leipz. Allg. Zeit. und nach ihr mehrere andere 
öffentliche Blätter haben berichtet, daß der Bisthumsverweſer Dr. 
Günther einem Breve geſetzliche Kraft zu geben verſucht habe, wel⸗ 
chem bisher das königl. Placet verſagt worden iſt. Dieſer Bericht, 
der zu manchem ſcharfen Urtheile Anlaß gegeben, beruht, wie in der 
Augsd. Allg. Zeit. nachgewieſen worden, auf unverſtändiger oder bös⸗ 
williger Verdrehung einer Thatſache, die ihrer Beſchaffenheit nach zu 
Der Herr Bisthums⸗Ver⸗ 
weſer hat nämlich zwei Profeſſoren aufgefordert, ſich dem bekannten 
Breve wegen des Hermeſianismus zu unterwerſen. 


Scheiz. Durch Kreisſchreiben vom 17. Februar werden auf 
das Begehren von Zug, Freiburg, Uri, Schwyz und Unterwalden 
die Stände zu einer außerordentlichen Tagſatzung, welche Montag 
den 15. März eröffnet werden ſoll, zuſammenberufen. Gegenſtand 
der Verhandlungen bilden die Angelegenheiten des Kantons Aargau. 


Aus der Erzdiöcöſe Freiburg, 18. Februar. Es wäre 
zu wünſchen, daß ein rechtes Ungewitter über uns käme, das könnte 
uns vielleicht helfen, denn wir haben größtentheils die katholiſche 
Energie verloren, ſind zuerſt liberal und aufgeklärt, dann aber lau 
und lahm geworden. Lange Zeit hat unſer Klerus, in moderner Zeit⸗ 
bildung herangezogen, alle Kraft auf die Oppoſition gegen die Kirche 
verwendet, und ſo ſie verbraucht. Es kam ihm nur noch darauf an, 
Oppoſit on zu machen, und fo vergaß er, in lauter Oppoſition und 
Reformſucht, gegen ſeine eigenen Fehler Oppoſition zu machen und 
ſich ſelbſt zu reformiren. Im Gegentheile kann man ſagen, daß un⸗ 
ſer Klerus, je mehr er reformiren wollte, deſto mehr ſelber in einen 
Zuſtand gerathen iſt, welcher der Reform ſehr wohl bedarf. — Un⸗ 
ter ſolchen Berhältniſſen iſt es kein Wunder, wenn die Religiöſität 
und Sittlichkeit unter dem Volke vielen Schaden leiden. Man hat 
durch Neuerungen bei dem Volke nicht nur angeftoßen, ſondern wie 
man anfänglich feine altkirchliche Religiöſität verlegte, fo hat man 


eben dadurch die Religiöſität in denſelben geſchwächt, und mit den 
liberalen Grundſätzen und Beiſpielen auch die Fundamente ſeiner 


Sittlichkeit beſchädigt. — 

Sie werden fragen, habt ihr denn nicht ein gutes Ordinariat, 
kann denn das nicht die guten Kräfte vereinigen? — O ja, das Or⸗ 
dinariat hat recht gute Elemente an ſich, aber — es fehlt auch dort 


x 


die rechte Energie. — Doch auch das muß beffer werden, und ich 

will Ihnen ſagen, worin unſere Hoffnungen liegen. Zunächſt in 

unſerer Fakultät, und dann in unſerer jungen Geiſtlichkeit, vor 

Be aber in unſerm Vertrauen auf Gott, der feine Kirche nie 
verläßt. 


Wir hatten früher eine berühmte Fakultät, aber ſie war nicht 
katholiſch, jetzt iſt ſie beides in gleichem Grade. Schon jetzt zeigen 
ſich gute Früchte ihres Geiſtes, wenn gleich die ungünſtigen Verhält⸗ 
niſſe ſie noch in mancher Beziehung verkümmern. Hirſcher iſt der 

ann ernſteſter Sittlichkeit und wird von Tag zu Tag entſchiedener 
katholiſch, und Staudenmaier iſt eben fo ſehr der Mann kirchli⸗ 
chen als wiſſenſchaftlichen Geiſtes, wenn er gleich hie und da einige 
Hegel'ſche Formen zu viel gehabt, die aber feine kernhafte Geſinnung 
jetzt ganz verwirft. Auch die übrigen Profeſſoren beſeelt ein guter 

eiſt, ſo daß von dieſer Fakultät zu erwarten iſt, was die benach⸗ 
barte Tübinger bereits geleiftet hat; die Pflegung eines kirchlichen, 
ſittlichen und wiſſenſchaftlichen jungen Klerus, der, wenn auch lang⸗ 
ſam, ſo doch ſicher die ſchlechten Elemente überwinden muß. — Die 
höheren Elemente der Geſellſchaft haben ohnehin bereits einen ſehr 
kirchlichen Charakter — unſer Adel iſt größtentheils gut katholiſch. 
eben ſo das Landvolk unter welchem noch ein guter Fonds von dem 
Geiſte der Väter iſt. Nur die Mittelklaſſen ſind vorzugsweiſe cor⸗ 
rtumpirt, dem Indifferentismus oder fader Aufklärung verfallen. 
Sion. 


* 


Todesfälle. 


Den 28. December 1840 ſtarb der Hilfslehrer Johann Wag⸗ 
ner in Polniſch⸗Wette bei Ziegenhals, an der Lungenſucht. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a) Im gelſtuchen Stande. 


Den 16. Februar. Der Weltpr. Julius Baucke, als Caplan 
in Oltaſchin bei Breslau. — Den 19. d. M. Der bish. interim. 
Lokal ⸗ Cap. Demetrius Joſch in Körnitz bei Krappitz, als Pfarr⸗ 
Adm. in Groß⸗Kottulin bei Toſt. — Den 20. d. M. Der bish. 
Caplan Joſeph Schmidt in Falkenberg, als Curatie-Adm. in Sil⸗ 
berberg. — Den 24. d. M. Der bish. Capellan Martin Huber 
in Ludwigsdorf, als Curatie-Adm. in Winzig. — Den 25. d. M. 

er bisherige Adminiſtrator Siegmund Stephan daf., als Curatier 
Adm. in Wohlau. — Den 1. März. Der bish. Cooperator Au: 
guſtin Brodiak in Branitz, als Pfarr-Adm. in Pſtronzna bei Na: 
bor. — Den 2. d. M. Der dish. Pfarrer Ferdinand Waypold 
in Kunzendorf bei Neuſtadt O. S., als Pfarr⸗Adm. in Schönau 
bei Ober⸗ Glogau. Der bish. Capellan Franz Böſe in Neiſſe, als 
Pfarr⸗Adm in Kunzendorf. — Den 3. d. M. Der bish. Capellan 
Anton Kunert in Reichenan bei Camenz, als Capellan bei der Cu⸗ 
tatial⸗K. in Neiſſe. Der bish. Capellan Rudolph Schönfelder in 

t. Jauer, verſetzt nach Reichenau. Der bish. Capellan Eduard 

odar in Grottkau, verſetzt nach Falkenberg. Der Weltprieſter 
Johann Ronge, als zweiter Capellan in Grottkau. — Den 4. d. M. 
Der bish. Pfarr⸗Adm. Emanuel Stephan in Zirkwitz bei Trebnitz, 
als Pfarrer daſelbſt. — - 


d) Im Schulſtande. 


Den 17. Februar. Der bish. Schullehrer Anton Zahn in Bor⸗ 
zenzine, zum Schullehrer und Organiſten in Radziunz, Militſcher 
Kr. — Den 19. d. M. Der vormal. inter. Cantor und Schul⸗ 
lehrer in Rohnſtock Johann Gellrich, zum wirkl. Schullehrer in 
Altwaſſer, Waldenburger Kr. Der bish. Adjuv. in Olbersdorf 
Carl Buhl, als zweiter Adjuv. in Seitendorf für die Neben⸗Schule 
in Stolz, Frankenſteiner Kr. — Der bish. Adjuv. in Baumgar⸗ 
ten Carl Harbig, als Schul Adjuw. in Protzan, deſſelb. Kr. Der 
bish. Adjuv. Franz Jendritza zu Chrzumczütz, als Schul: Adjuv. 
in Groß⸗Schimnitz, Kr. Oppeln. Der Candidat Franz Rothkegel, 
als Adjuv. bei der Landſchule in Ober-Glogau. — Den 21. d. M. 
Der bish. inter. Lehrer Franz Gottſchalk zu Maline, Groß⸗Streh⸗ 
liter Kr., als wirkl. Schullehrer daſelbſt. Der Candidat Joſeph 
Wittich, als Schul⸗Adjuv. in Polniſch⸗Wette, Neiſſer Kr. — 


Miscellen. 


Ein großer Heiliger ſagte einſt zu einem leidenden Chriſten: 
Es würde mich ſehr ſchmerzen, wenn Du auch nur einen einzigen 
Tropfen aus dem Leidenskelche verlöreſt, den Gott Dir darreicht. 
Sagen wir das Nemliche auch zu uns ſelbſt! s 


Des heiligen Chryſoſtomus alleinige Furcht. 


Der heil. Chryſoſtomus hatte ſich ſchon lange zu Conſtantinopel, 
wo er Biſchof war, durch ſeine Weisheit und Heiligkeit, noch mehr 
durch ſeine eifrigen Predigten, in denen er vorzugsweiſe die Laſter 
der Großen und Vornehmen der Kaiferftadt angriff, die Abneigung 
und den Haß des kaiſerlichen Hofes zugezogen. Eines Tages aber 
ſagte der damalige Kaiſer im Feuer ſeines Zorns und in Gegenwart 
feiner Hofbeamten: „An dieſem Biſchof möchte ich mich mit Nach⸗ 
druck rächen.“ Vier bis fünf der Vornehmen, die dem Kaiſer nahe 
ſtanden, ſagten hierauf ihre Meinungen. »Verweiſe ihn in fo ferne 
Lande, ſagte der Erſte, daß Du ihn nie wieder ſieheſt & Der Zweite: 
Zieh alle feine Güter ein.« Der Dritte: »Wirf ihn in das Ge⸗ 
fängniß und beläſtige ihn mit Ketten.“ Der Vierte: »Du biſt ja 
Herr über ihn; fördere ihn aus dieſer Welt und befreie Dich von 
ihm durch ſeinen Tod.« Der Fünfte aber, ein Mann von tiefer 
Emſicht, ſprach: »Ihr irret und täuſchet euch Alle; dieſes ſind die 
Mittel nicht, ſich an ihm zu rächen und ihn zu ſtrafen. Ihr wollt 
ihn aus der Heimath in ferne Lande ſchicken; aber die ganze Erde iſt 
ſein Vaterland. Ihr wollt ihm ſeine Güter einziehen, aber ihr 
nehmt ſie den Armen, nicht ihm. Ihr wollt ihn in einen Kerker 
werfen; aber er wird feine Bande küſſen, und ſich darin glücklich 
fühlen. Ihr wollt ihn zum Tode führen, aber fo öffnet ihr ihm 
den Himmel. Wenn Du Dich alſo wahrhaft rächen willſt, Kaiſer, 
ſo zwinge ihn eine Sünde zu begehen. Ich kenne den Mann, er 
fürchtet Nichts in der Welt, als die Sünde. Nein, nicht die Lan⸗ 
desverweiſung, nicht den Verluſt feiner Einkünfte, nicht Feſſeln, 
nicht Feuer, nicht Tod fürchtet er; er fürchtet nichts auf der Welt, 
als die Sünde. 
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O wie glücklich waͤren wir als Chriſten; wenn man von jedem 
aus uns, wie von dem heil. Chryſoſtomus fagen könnte: Dieſer 
Menſch fürchtet Nichts, als die Sünde, und dieſe füechtet er über 
Alles! — Zittre beim Anblick der Sünde, und flieh', wie bei dem 
Anblick einer Schlange, ſpricht der heil. Geiſt durch den weiſen Si⸗ 

rach, im Buche Eccleſ. 21. 2. N 


Kaiſer Valens war ein eifriger Anhänger und Verbreiter der 
Irrlehre des Arius. Er wünſchte den Erzbiſchof von Antiochia, den 


heiligen Baſilius den Großen, für dieſe irrgläubige Partei zu gewin⸗ 
nen und beauftragte den Präfekten Modeſtus, deshalb mit dem hei⸗ 


ligen Biſchoſe zu verhandeln. Baſilius ließ ſich weder durch Schmei⸗ 
cheleien locken, noch durch Drohungen einſchüchtern; er blieb ſtand⸗ 
haft in ſeinem Glauben und zeigte, daß er die Wahrheit überall zu 
ſagen den feſten Muth und Willen habe. Hierdurch in ſeiner Eigen⸗ 
liebe verletzt rief Modeſtus unwillig aus: »So hat noch kein Menſch 
mit Modeſtus geſprochenl« »Du magſt wohl, « antwortete Bafi: 
lius, »noch nie mit einem Biſchofe geredet haben. « Der Präſekt 


gab hierauf dem Heiligen über Nacht Bedenkzeit zur Sinnesänderung, 


doch Baſilius entgegnete ſogleich: »ich werde morgen fein, der ich 
heute bin. i 


Will man den Glauben begraben, die Kirche? Seit wann be⸗ 
ſtatten die Menſchen Unſterbliches? Eh ſinkt Europa in das Meer, 
eh eine Säule wankt der Kirche. Was da wurzelt in der Tieſe, zu 
den Sternen reicht die Krone, — überragt den Willen, überdauert 
die That. Bettet der Wahn die Kirche in die Gruft, fo wird die 
Gruft: Licht, die Welt wird: Nacht, — und die Todtengräber 
werden: Leichen. 9 / 


Unſer Herz wird in eben demſelben Grade der göttlichen Gnade 
und des himmliſchen Troſtes theilhaftig, in welchem es ſich der welt⸗ 
lichen Güter und weltlichen Freuden begiebt. 


Die Schule iſt ein Staat im Kleinen. Wie aber ein Staat 
nicht beſtehen kann ohne der Bürger Achtung und Gehorſam gegen 
das Geſetz, Liebe und Vertrauen zu dem Fürſten, Arbeitſamkeit 
und gegenfeitige Duldung; fo vermag auch eine Schule ohne dieſe 
Tugenden ihrer Schüler nicht zu gedeihen. Die Grundtugend aller 
Zucht iſt der Gehorſam. Gehorſam iſt Unterordnung des eigenen 
Willens unter das Geſetz; wird dieſes Geſetz als Gottes Wille er: 
kannt, fo wird der Gehorſam Liebe, denn die Liebe iſt der frei 
gewordene Wille. Bringt es eine Schule nicht dahin, daß ihre 
Schüler die Geſetze und Forderungen der Schule als Verordnungen 
Gottes betrachten, und daß das an fie gebrachte »Du ſollſt« in 
einem »ich wills umſchlägt — welches der Silberblick der Zucht iſt, 
— ſo leiſtet fie nichts, fie hat keine Zucht, denn fie erzieht nicht; 


mit der Verklärung des ſelbſtſüchtigen Eigenwillens zu dem Gehor⸗ 
ſam der Liebe, als der Wiedergeburt des Einzelnwillens, der Ver⸗ 
ſöhnung des Schülerwillens mit der Schule Willen, iſt der gute 
Geiſt der Schule geboren. Geiſt kann aber nur vom Geiſte ge⸗ 
boren werden. Deine Würde, o Katechet und Lehrer, erwirbt 
Dir der Schüler Achtung; Deine Gerechtigkeit lehret das Geſetz 
heilig halten; Dein Eifer weckt Fleiß; Dein Geſchick löſ't die 
Schwingen der jungen Geiſter, was die Freude erzeugt, die in Liebe 
ſich verwandelt; Dein Gehorſam führt zum Gehorſam. f 

5 (Allg. Sch. Ztg.) 


Alle Menſchen wollen vollkommen zum Reden ſcheinen, aber 
die meiſten bleiben gar klein in Ausübung deſſen, was ſie reden. 
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Die Väter gingen in die Wüſte, und nachdem ſie ſelbſt ge⸗ 
fund geworden, wurden Seelen = Aerzte aus ihnen, fie kehrten zurück 
und heilten Andere. Wir wollen Andere heilen, ehe wir ſelbſt ge⸗ 
heilt ſind. 


Darin liegt große Verdammung, wenn man zwar ſeine Rede 
in gute Ordnung bringt, aber ſein Leben vernachläßigt. 


Perlen bewahrt man immer an den geheimſten, ſicherſten 
Orten; Spreu aber und andere nichtswerthe Dinge wirft man auf 
die Gaſſe. 


Für die Miſſlonen: aus Jakobswalde durch H. L Sk., 1 Thlr.; 
aus der Sparkaſſe einiger Schulkinder in Leobſchütz, 3 Thlr. von der Pfarr⸗ 
Gemeinde Dirſchel, (Leob. Kr.) durch H. Pf. J., 10 Thlr.; von der Pfarr⸗ 
Gemeinde Sch. durch H. Pf. E., 4 Thlr.; aus der Pfarrei Köppernig, 12 
Thlr., und zwar vom P. Dr. H., 6 Thlr.; Scholzen Hocke, 1 Thlr.; 
Garnemann Herde, 1 Thlr.; Scholzen Kloſe, 1 Thlr.; Bauer Franz Klein, 

2 Thlr. und Bauer Auguſtin Preußner, 1 Thlr. Für die kathol. Kirche in 
Friedrichſtadt: von H Pf. Cran in Erfurt, 2 Thlr.; aus Sch. durch 
H. Pf E., 2 Thlr; durch H. Erzprieſter Rinke in Lonezulk, 3 Thlr. Für 
die kathol. Kapelle in Cottbus: aus Sch. durch H. Pf. E., 1 Thlr. Für 
die Katholiken in Stockholm: vom H. Pfarrer Cran in Erfurt, 4 Thlr.; 
aus Sch durch H. Pf. E., 1 Thlr.; F. M. S., 1 Thlr. Für den Apoſto⸗ 
liſchen Miſſionar Hr. Heiremanns zu Friedrichſtadt an der Elder, 
von E J. E. am Jahrestage der vor 25 Jahren erlangten Heil. Prieſterweihe, 
25 Thlr., auf eines der dringendſten Bedürfniſſe in feiner Miſſion. 
s f Die Redaktion. 


Correſpondenz. — 


6. Pf. S. in St. Kann nicht aufgenommen werden. — H. Pf. J. 
in D. Wir ſchreiben ſobald als möglich. — H. Pf. E. in S. Wir ſchrel⸗ 
ben, ſobald wir die gewünſchte Kunde erthellen können. — H. Pf. 5 N. 
J. in R. bei K Wird aufgenommen, aber erſt in einigen Wochen. — H. 
P. Dr. H. in K. Obſchon die Aufforderung ganz unſern Wünſthen ent⸗ 
ſpricht, ſo findet deren Aufnahme doch jetzt noch Hinderniſſe. — Das Anz 
erbieten naͤchſtens. — 

> Die Redaktion. 
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